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Im Klostergarten
von Pia Amstutz

Das Gartenhaus des Frauenklosters St. Klara
Stans kommt als kleiner zurückhaltender Eingriff

daher, der sich in den historischen Garten als
moderner Gegensatz harmonisch einfügt.

Anstelle des ehemals reichen barocken
Gartens des 17. Jahrhunderts treffen wir heute

auf einen einfach gestalteten Klostergarten,
der als Nutzgarten dient und der in seiner

Kargheit fast keine Schmuckelemente
aufweist. Eingefasst wird der Garten auf zwei
Seiten durch das Kloster und den ehemaligen
Schultrakt und auf den übrigen zwei Seiten

begrenzt die Natursteinmauer aus der Zeit des

Klosterbaus von 1625 das Grundstück. Der

Garten ist unterteilt in einen Parterregarten
mit Gemüse und Blumenbeeten und in einen

Obstgarten. Durch die heutige geometrische

Aufteilung in 12 Felder, die Ende des 19.

Jahrhunderts entstanden ist, fehlt die übliche

ausgeprägte Gartenmitte. Eine Gartenkapelle mit
angebauter Holzlaube, ebenfalls aus dieser

Zeit, wurde als Abschluss des Parterregartens
in der Mittelachse des Klosters errichtet.

In diesem Garten ist kürzlich wegen
Umbauten der alte Geräteschuppen abgerissen
worden. Es brauchte daher wieder einen

Ersatzraum für die Gartengeräte und einen

regengeschützten Ort für die Gartenarbeiten.

Auf die bestehende Grundkonzeption des

historischen Gartens wurde mit dem

zeitgenössisch gestalteten Neubau geschickt einge-
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Der Schopf steht im privaten Bereich des Klostergartens
und ist ohne Anmeldung nicht zu besichtigen.

gangen, ohne sich zu sehr an den historischen

Vorgaben anzulehnen. Es ist eine Neuinterpretation

eines historischen Gartenschopfes
entstanden, der sich an der Schlichtheit des

heutigen Gartens orientiert.
Die Positionierung ist logisch an der

gegenüberliegenden noch freien Seite des

Beetgartens, jedoch ist bewusst und richtigerweise
darauf verzichtet worden, den Bau als neuen
Bestandteil des Gartens auf die Mittelachse
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auszurichten; er wurde leicht aus dem Zentrum

versetzt erstellt.

In der Gestaltung orientiert sich der Neubau

an der bestehenden historischen Gartenlaube,

jedoch wurden die Gestaltungselemente

neu interpretiert und bleiben auf das Notwendige

beschränkt. So steht das neue Gartenhaus

ebenfalls auf einem Steinsockel und hat
eine Fassade aus Holz. Der Bau ist unterteilt
in einen offenen und einen geschlossenen

Raum. Der geschlossene Raum ist ganz mit

Schichtholzplatten ausgekleidet und dient der

Aufbewahrung der Gartengeräte. Er wird mit
einem grossen Schiebetor geschlossen. Daneben

hat es einen offenen Teil, ähnlich einer

Veranda, der sich für die Gartenarbeiten im

Trockenen eignet.
Die schwarzen Bretter an der Fassade

kontrastieren mit den hellen Abdecklatten,
wodurch die Assoziation zu einem Holzspalier

erzeugt wird. Die Holzbretter aus Douglasie
sind verkohlt worden, wodurch sie weniger
anfällig gegen Holzkrankheiten und damit lang¬

lebiger sind. Die Idee für diese Holzbehandlung

stammt von einer Reise durch Japan, wo
der Architekt Terunobu Fujimori bei seinen

eigenwüligen Bauten diese alte Technik des

Abflämmens wieder eingesetzt hat.

Im Gegensatz zum bestehenden Gartenhaus

hat der neue Schopf ein extensiv begrüntes

Flachdach. Im Sommer ziert das Gras wie
ein strubeliger Haarschopf das Gebäude. Ein

auffälliger Ausspeier leitet das Regenwasser
in die Bewässerungstonne.

Diese Kleinbaute ist ein gelungenes
Beispiel dafür, wie sich ein Neubau zurückhaltend

in einen historischen Garten einordnen
und trotzdem in zeitgenössischer Architektursprache

gestaltet werden kann.
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